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N a ch t r ä g e.

Zn S . 12 . Gewinnung des Schwefels in Sieilien . Nach einer
Mittheilung des Äerginfpectors Travaglia in deni I^nAiiieerinA und ^liniu ^
.lonl -unl vom 4 . Juni 1892 (S . 592 ) wird in Sieilien nicht ganz so roh
gearbeitet , wie man gewöhnlich annimmt ; im Jahre 1890 waren 30 Dampf -
pnmpen in Thätigkeit und wurden 20 Proe . des Erzes durch Dampfmaschinen
gefördert . Der Sinapoliofen ist aufgegeben worden . Nach amtlichen Ausweisen
wurden im Jahre 1890 fabrieirt : Mit Calearoni 293 424 Tons ( 13 ,472 Proe .
Ausbeute ans den Erzen ), mit dem Gille ' scheu oder ähnlichen commnnicirenden
Zellenöfen 38 783 Tons ( 13 ,673 Proc . Ausbeute ) , durch das Dampsversahren
18 868 Tons ( 15 ,363 Proc .Ansbente ), durch Destillation 213 Tons (23 ,406 Proc .
Ausbeute ) , durch natürliche Grnbensencr 3790 Tons (23 ,406 Proe . Ausbeute ),
gediegener reiner Schtvefel 2,95 Tons , im Ganzen 328 024 Tons . Das Destil¬
lationsverfahren ist 1891 ganz eingestellt worden . Die Gestehungskosten betrugen
im Jahre 1890 ans die metrische Ton ( 1000 KZ) im Durchschnitt :

Arbeitslohn ........ 30 ,922 Lire
Aufsicht ......... 1,162 „
Borräthe ......... 1,080 „
Brennstoff ......... 1,841 „
Vorbereitende Arbeiten ..... 1,393 ..
Maschinerie zum Abteufen . . . . 0 ,445
Zinsen für schwebende Schulden . . 1,534
Steuern und andere Kosten . . . 3,093
Fracht von der Grube zur See . . 15 ,108 „

Insgesammt . . . . 56 ,578 Lire

Durchschnittlicher Verkaufspreis , ausschließlich der Zollgebühren , 77 619 Lire ,
mithin ein Gewinn von 21041 Lire , wovon den Grnbeneigenthümern 11151 ,
den Pächtern 9890 Lire zufielen.

Zu S . 13 . Statistik des Schwefels . Im Jahre 1891 führte
m,

Nohschwefel . . . 84 664 Tons 1597 Tons
Stangenschwcsel . . 2 219 „ 3312 „
Schwefelblnmen . . 340 „ 7034 „

Deutschland führte ein im Jahre 1890 17 593 Tons , im Jahre 1891
17 172 Tons . Großbritannien führte 1890 : 28 432 Tons , 1891 : 21424 Tons
ein, und 1890 : 4708 Tons , 18914622 Tons Schwefel aus . (Hierbei macht
sich die Wirkung der Regeneration von Schwefel aus Sodarückstand nach
E h a n e e geltend .)
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Zu S . 19 . Rösten von Erzen unter Bildung von Schwefe 1.
Eh . W . Stickn ey (Ainerikan . Pat . dir . 475824 vom 5. Mai 1892 ) will aus
einem Theile des Erzes durch Wasserdampf bei Rothgluth Schwefelwasserstoff ,
ans einem anderen durch gewöhnliche Lnftröstung schweflige Saure entwickeln.
Beide Gase sollen gemischt und dann mit einer Lösung von Alumininmsnlsat in
Berührung gebracht werden , wodurch der Schwefel in leicht absetzbarer Form
gewonnen wird (jedenfalls aber ganz unvollständig , da namentlich die Ill-8 - Bil¬
dung nur theilweise eintreten wird ) .

Zn S . 27 . Förderung von Schwefelkies in Deutschland
(Fortsetzung der bis 1886 gehenden Tabelle , nach Hasenclcver , Ehem . Ind .
1892 , S . 71 ).

Schwefelkiesprodnetion in Tons zu lOOO IcZ:

Sieacil Insgesammt Insgesammt
^ in Preußen in Deutschland
1887 ..... 8255 .8 99554 101 136
188 8 ..... 84783 99305 109516
1889 . . . . . . 95773 107955 117366
1890 ..... 102405 111292 124358

Die Einfuhr von Schwefelkies )̂ nach Deutschland betrug in Tons :
1880 . . . . 78399 1886 . . . . 141864
1881 . . . . 82967 1887 . . . . 166424
1882 . . . . 108709 1888 . . . . 179197
1883 . . . . 103611 1889 . . . . 216164
1884 . . . . 123447 1890 . . . . 209477
1885 . . . . 130502 1891 . . . . 238644

Zn S . 30 . Großbritannien führte 1890 : 656891 Tons , 1891 :
616 227 Tons Schwefelkies ein ; die Ausfuhr ist beinahe Null .

Zn S . 33 . Statistik von Schwefelkies für Frankreich . In
dem liappmck (In 3 (11'^ 1891 , P. 47 finden wir folgende Zahlen betreffend
Gewinnung , Einfuhr und Ausfuhr von Pyrit für Frankreich :

I ah r

Gesammt-
Erzcugung

in Frankreich
Tons

Davon ans ,
den Gruben

von Sain -Bel

Tons

Einfuhr

Tons

Ausfuhr

Tons

Verbrauch in
Frankreich

Tons

1878 ...... 131000 94 000 15 800 16 000 130 800
1879 ...... 120 000 81 000 26 000 10 500 135 500
1880 ...... 132 000 92 800 25 000 15 000 142 OOO
1381 ...... 160 000 118 000 23 300 17 000 166 300
1882 ..... 180 000 103 000 17 000 26 000 171 OOO

' ) Einschließlichjedoch von natürlichem Alaunstein und Alaunschieferl
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Jahr

Gesa mint - Davon aus
Erzeugung ^ den Gruben

in Frankreich von Saint -Bel

Tons Tons

Einfuhr

Tons

Ausfuhr

Tons

Verbrauch in
Frankreich

Tons

1883 ...... 165 000 132 000 20 600 22 000 163 600
1864 ...... 165 000 132 100 22 400 18 500 168 900
1885 ...... 168 000 130 300 18 300 24 000 162 300
1886 ...... 185 000 159 600 21 100 25 000 180 600
1887 ...... 209 000 185 100 21 300 19 600 213 700
1888 ...... 178 000
1889 ......
1890 ...... 39 552 15 907
1891 ...... 45 457 l2 120

Zn S . 35 . Norwegischer Schwefelkies . Nach gefälliger Auskunft
von Herrn Möller in Stavauger findet sich in 'Norwegen reicher (47 - bis 48 proc .)
Kies hauptsächlich an folgenden Orten : Sulitjelma (via-Bodoe ), Bosmo Svovlkis -
gruber (per Drontheim ) , Det Bergenske Grubeselskab (Stordoen per Lervik),
tleoraas Kobbervark (Drontheim ). Das im Tepte erwähnte Erz von Pigsnaes
ist so gut wie erschöpft.

Zn S . 50 . Analyse von Schwefelkies . Beachtenswerth ist das
Verfahren von Treadwell (Ber . der deutsch, chcnn Gef . 1892 , S . 2377 ),
wonach man den Sulfid sch wefcl durch Zinn und eoncentrirte Salzsäure in
Schwefelwasserstoff überfuhrt , das Gas in ammoniakalisches Wasserstoffperoxyd
leitet und die gebildete Schwefelsäure gcwichtSanalytifch (oder auch aeidimetrisch)
bestimmt , oder aber das Gas in Iodlöfung leitet und mit Thiofulfat znrncktitrirt .
Entgegen der dort gemachten Bemerkung , daß dieses Verfahren sich auch sehr gnt
zur Bestimmung von Snlsidschwefel in Pyritabbründen eignet , muß daraus hin¬
gewiesen werden , daß dies in der Praxis nicht angeht , weil man gerade in den
Pyritabbränden den gesammten , also auch den Sulfatschwesel , bestimmen muß .

Zn S . 51 . A naly s e von Schwefelkies - A b bründe n. Nach neueren ,
in meinem Laboratorium ausgeführten Untersuchungen (Zeitschr . s. angew . Chemie
1892 , S . 417 ) ist die Watson ' sche Methode folgendermaßen abzuändern .
Man mischt 3,200 § der fein gepulverten Abbründe innigst mit 2 ,000 g- Natrinm -
bicarbomat von bekanntem Titer , bringt das Gemenge in einen Nickeltiegel von
20 bis 30 60U1 Inhalt , erhitzt 10 bis 15 Minuten lang mit einer kleinen , den
Tiegelboden eben berührenden Flamme , alsdann 15 Minuten lang mit starker
Flamme , bis die Masse gnt glüht , aber durchaus noch nicht zum Schmelzen kommt.
Hierzu eignen sich n. A. sehr gut die T ec ln ' scheu Brenner , bei denen man eine
15 bis 20 ein hohe Flamme anwendet und den Luftzutritt so regelt , daß die
Flamme ruhig brennt , aber noch keinen rauchenden grünen Kern zeigt. Der
Tiegel muß unbedingt stets bedeckt gehalten werden ; Umrühren muß man unter¬
lassen. Die NN ane muß zuletzt bis oben deutlich rothglühend und nach dem Er
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kalten schwar; nnd porös , nicht brann oder geschmolzen sein. Man kocht in
einer Poreellanschale (nicht in einem Bechcrglase ) mit Wasser ans , setzt ungefähr
das gleiche Bolnm einer vollkommen neutralen (eventuell mit Salzsäure und
Methylorange genau uentralisirten ), eoncentrirten Kochsalzlösung zu, siltrirt durch
ein mit eben solcher Lösung angeseuchtctes Filter , setzt das Auskochen in gleicher
Weise mehrmals sort , wäscht das Filter mit verdünnter Kochsalzlösung ans und
titrirt die vereinigten Filtrate nach dem Erkalten mit K-. Normalsüure nnd
(möglichst wenig ) Methylorange . Ohne Anwendung der Kochsalzlösung geht zu
leicht etwas Eisenoxyd durch das Filter , was das Filtriren ungenau macht ; auch so
ist es besser, zur Vergleichung für genaue Erkennung des Umschlages eine richtig
gefärbte Lösung daneben auszustellen . Der Unterschied zwischen der ursprünglich
sür 2,000 A Biearbonat nnd der beim Rücktitriren verwendeten Menge von
Salzsäure entspricht dem Schwcselgehalte , nnd zwar 0 ,01 6 ^ 8 oder (bei 3,200 §
Abbrändcn ) 0,5 Proe . 8 sür je 1 cmm Normalsalzsänre und 0 ,0080 Z- oder
0 ,1 Proe . 8 sür je 1 vom Normalsänre . Die Ergebnisse sind bei genauer
Befolgung obiger Vorschrift bis ans ca. 0 ,1 Proe . übereinstimmend nnd ganz
richtig . Man kann die Methode (allerdings leicht ans Kosten der Genauigkeit )
noch abkürzen, wenn man statt des Filtrirens nnd Auswaschens des Eisenoxyds
die Flüssigkeit ans eilt bestinnntes Volum bringt nnd einen aliquoten Theil der
klaren Lösung titrirt .

Zn S . 52 . B est i m m n n g von Zi n k i in S chw eselki e s und d es s e n
Abbränden . Du . Th . Mayer in Biebrich macht mich brieflich darauf auf¬
merksam, daß eine ausgezeichnete Methode zur Bestimmung des Zinks aus dessen
Anssällung als Zinkammoninmphosphat in neutraler Lösung beruht . Diese von
ihm mit Löse kann ausgearbeitete Methode ist in der Ehem . Ztg . 1880 , S . 729
(Fischer 's Jahresber . 1880 , S . 210 ) veröffentlicht worden und wird in einer
ganzen Reihe von Fabriken mit allem Erfolge angewendet . Ferner möchte ich
auf die mir von Haßreidter und Prost mitgetheilten Zinkbestimmungs -
methoden Hinweisen, die in der zweiten Auslage des „Taschenbuches für Soda -
sabrikation u. s. w." 1892 , S . 115 und 117 beschrieben sind .

Zn S . 55 . Hüttenrauch . Rach den neuesten Berechnungen des Obcr -
inspectors der englischen Sodasabriken , Fletcher (28 "* ^ nuual Rofonrt on
AMali 6to . 1692 , fx 19 ), entweicht in St . Helens folgende Menge von
Süuregasen in die Luft , sämmtlich (auch die Salzsäure ) auf ihr Aegnivalent an

„ Steinkohle ( 1HA Proe . von 1040000 Tons ) . — 15 000

L -chwefel berechnet : Tons Schwefel
ün Jahre

Ans Kupfer - und Bleihütteu
„ Glashütten . . . .
„ Polierpulverfabriken .

„ dem Ehanee - Clans - Verfahren
„ Schweselsäurefabriken . . . .
„ Sulfat - und Sodasabriken . .

173 )
402 )

020

30108



816

Berechnet auf 80 .; , bedeutet dies 72216 , oder auf Schwefelsäure 110580
Tons , wovon nur I ^ Proe . auf die chemische Fabrikation kommt. Da diese
Säuren auf einem Gebiete von nur drei englischen Duadratmeilen entwickelt
werden , so kommt auf die Quadratmeilc in St . Helens 12036 Tons Schwefel ,
in London dagegen im Sommer nur 11 Tons , im Winter 44 Tons Schwefel
pro Qnadratmeile .

Zu S . 61 . Verwendung des Schwefelwasserstoffs zur Schwefel -
fänrefabrikation . Die Verbrennung des bei der Fabrikation von schwefel¬
saurem Ammoniak ans Gaswasser entstehenden Schwefelwasserstoffs und die
Verwerthung der schwefligen Säure in Schwefelsänrekammern ist nicht mehr ,
wie im Texte gesagt ist und was vor Kurzem noch der Wirklichkeit entsprach ,
die Ausnahme , sondern wird nunmehr in einer ganzen Zahl von englischen
Fabriken ausgeübt (vergl . z. B . 28 ^ Anuurrl Oll Alüoli eto . >Voi'l<ü,
x . 66 ) . Wenn das Gas in richtiger Weise in den Brenner eingeführt wird
(vergl . hierüber S . 284 ) , so ist der Salpeterverbranch ein mäßiger . Alan
kann sogar hierdurch die sonst vom Gasschwefel allein nicht heiß genug her¬
kommenden Gase aus höhere Temperatur bringen . Die bei Ammoniakfabriken
stets in größerer Menge mit dem Schwefelwasserstoff vorkommende Kohlensäure
scheint denn doch wesentlich nur durch Inanspruchnahme eines gewissen Kammer -
ranmes schädlich zu wirken (vergl . S . 450 ) .

Zn S . 67 . Statistik des Chilisalpetcrs . Im Jahre 1891 wurden
in Frankreich eingeführt 168589 Tons , ausgeführt 6454 Tons . In Deutsch¬
land wurden 1891 eingeführt 395653 Tons , ausgeführt 9895 Tons (daneben
an Kalisalpeter eingeführt 413 Tons , ausgeführt 9663 Tons ).

Ueber die Natronsalpcterlager von Schorkala im transkaspischen Gebiete
findet sich in Zeitschr . f. angew . Chem . 1892 , S . 279 eine Mittheilung mit
Analysen und Berechnungen , wonach es kaum rentabel erscheint , dort Salpeter
zu gewinnen und auf den europäischen Markt zu bringen .

Zn S . 74 . Zersetzung des Natrium Nitrats durch Schwefel¬
säure . Nach Volney (.louin . Oüoin . 8oo . 1819 , Io , 246 ) kommt
das bei der Darstellung von Salpetersäure häufig beobachtete, auch durch Ver¬
größerung der Netorten und mäßige Hitze nicht zu unterdrückende Schäumen daher ,
daß anfangs nur ein Theil des Salpeters zersetzt wird und dabei nur die stärkste
Säure , vom Siedepunkte 81 ,5 ", übergeht . Zwischen 77 und 90 " destillirt etwa
50Proc ., zwischen 90 und 109 " etwa 33Proc ., beides im concentrirten Zustande .
Erst dann kommt eine schwächere Säure , wesentlich das bei 121 " siedende zweite
Hydrat , U dl O;, , Hz O , vom specis. Gew . 1,41 . Hierbei werden die anfangs
noch unzersetzten Antheile des Salpeters plötzlich zersetzt, was eben das Schäumen
verursacht .

Zn S . 74 . Rauchende Salpetersäure . Colin (Franz . Pat .
Nr . 211045 ) will rauchende Salpetersäure von 48 " B . durch Destillation von
40 " Säure mit 66 " Schwefelsäure sabricircn (wie man dies im Kleinen bekannt¬
lich sehr häufig thut , was aber im Großen zu theuer kommen wird ). Die Vor -
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schrift, die Destillation in emaillirten Gnßcisenretorten auszuführen und
zur Trennung des ersten, starken Destillates von dem schwächeren, schwefelsäure-
haltigen Nachlauf einen gläsernen Dreiweghahn anzuwenden, steht sehr wenig
praktisch ans .

Zn S . 74 . Coneentration von Salpetersäure . Eronard
(Deutsch. Pat . Nr . 62714 ) versetzt verdünnte Salpetersäure mit eoneentrirter
Schwefelsäure oder mit einer Lösung von Chlorealcinm oder Chlormagnesium (?)
und führt das Gemenge im Zickzackwege durch ein erhitztes Kochgefäß, wobei die
Salpetersäure fortgeht. Dieses Berfahren soll auch ans Mischsänrcn(Nitrirsünren )
anwendbar sein.

Zu S . 82 . Salpetersäuresabrikation nach Gnttmann ' s
System . Hart (Zeitschr. s. angew. CH. 1802 , S . 150) macht einige An¬
gaben über eine Anlage dieses Systemes in Amerika und damit erzielte Ergebnisse.
Hierzu macht Gnttmann (ebend. S . 203 ) einige Bemerkungen. Nach ver¬
schiedenen während des Druckes mir zugekommenen Nachrichten scheint sich das
Gnttmann ' schc System sehr gut zu bewähren. Ein neues deutsches Patent ist
von Gnttmann n. Rohrmann genommen worden (Nr . 63 799 ).

Zn S . 130 . Wirkung der Schwefelsäure auf Blei . Die im
Texte erwähnten, unter meiner Leitung ausgeführten Untersuchungenvon Ernst
Schmid sind seitdem beendigt und in dessen Inauguraldissertation (Basel , bei
Werner -Riehm, 1872 , 187 Octavseiten) veröffentlicht worden.; anszüglich auch
in der Zeitschr. s. angew. CH. 1892 , S . 642 . Eine ganz kurze Zusammen¬
stellung der von uns gezogenen Schlüsse folgt hiermit.

1. In der Wärme ist in allen Fällen das reinste Blei widerstands¬
fähiger gegen reine und nitrose Schwefelsäure, mit oder ohne Luftzutritt , als
„AntimonbleU mit 18Proe . 86 , „Hartblei " mit 1,8Proc . 86 oder auch nur
0,2 Proe . 86 enthaltendes' Wcichblei.

In der Kälte verhält sich Blei mit 0,2 Proe . 86 unbedeutend besser, als
das reinste Blei ; Hartblei mit 1,8 Proe . 86 erheblich schlechter, noch schlechter als
die Legirung mit 18 Proe . 86 .

2. Nitrose Säure , wenn concentrirt , greift in allen Fallen stärker an,
als reine Säure . Bei etwas verdünnten Säuren (specis. Gew. 1,72 bis 1,76 )
greift die Nitrose Weichblei und Hartblei weniger als reine Säure an , augen¬
scheinlich, weil sich sofort eine schützende Decke von Bleisnlsat bildet. Bei größerer
Berdünnnng tritt stärkerer Angriff ein (s. n.).

3. In allen Fällen wirkt Nitrose bei Luftzutritt stärker als bei Luft¬
abschluß ein.

4. Bon zwei Sorten „Weichblei" ist das reinere auch das bessere; nament¬
lich scheint anch ein sehr geringer Wismuthgehalt (0,044 Proe .) schon schädlich
zu sein.

5. Es ist durchaus unzulässig, die Angreifbarkeit eines Bleies durch
Schwefelsäure auo der Menge des entwickelten Gases (Wasserstofs) ableiten zu
wollen. Weichblei entwickelt sehr viel, Hartblei , bei viel größerem Gewichtsver-

Lnnge , Soda - Industrie . 2. Aufl . 52
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lnste, äußerst wenig Wasserstoff (s/ .̂ g der theoretischen Aienge) , vermuthlich iu
Folge von galvanischenWirkungen. Gerade ans diesem Grunde soll man aber
ûln Transporte von coneentrirter Tchweselsünre in dicht verschlossenen oder

vcrlötheten Bleigesäßen nicht Weichblei, sondern nur Hartblei wählen, weil sonst
ein Austreiben oder Sprengen der Gefäße durch den Wasserstoff eintreten kann.

6. n) Blei mit bis 0,2 Proe . Knpsergehalt (stärker kupferhaltigeLegi-
rungen, z. B . mit 1 Proe . 6n , lassen sich nicht mehr homogen auswalzen) wird
in coneentrirter , reiner Schwefelsäure in der Kälte mehr als reines Blei an¬
gegriffen; bei Nitrose ist kein großer Unterschied.

Bei 1000 wirken alle Arten von Säuren ans reines und knpserhaltiges Blei
so gut wie gleich ein, concentrirte reine Säure etwas schwächer als conccntrirtc
Nitrose, aber mehr als Nitrose von 1,720 (ähnlich wie bei antimonhaltigem Blei ,
vergl. Nr . 2).

Bei 2000 greift eoneentrirte Säure das Weichblci und das 0,02 Proe . On
haltende gleich stark, dasjenige mit stärkerem Knpfcrgehalte merklich, jedoch nicht
sehr wesentlich, schwächer an. Nitrose wirkt ans knpserhnltigcs Blei eher stärker.

d) Oberhalb 200 " (225 bis 2550) wird ein mit 1 Proe . Antimon legirtes
Blei von reiner Schwefelsäure weitaus (bei 225 " : 2tiH2mal) stärker als reines
Blei angegriffen; dagegen ist ein mit 0,2 Proe . Kupfer legirtes Blei bei 2350
17 mal, bei 2550 26 H2mal widerstandsfähiger als Jungfcrnblei .

7. n) Reines Weichblei zeigt bis 220 ° mit coneentrirter Schwefelsäure keine
sichtbare Gasentwickelnng. Von hier ab treten immer mehr Gasblasen ans und
bei 2600 sich das Blei momentan unter heftigem Aufschäumen, Geruch
nach 8 O2 und Abscheidnng von Schwefel aus , wobei die Temperatur bis 2750
steigt. - ^

ll) Dasselbe Blei , mit 0,2 Proe . Kupfer lcgirt , zeigt mit Schwefelsäure
erst bei 2600 deutliche Gasentwickelnng, die bis zum Siedepunkte (über 310 ")
etwas zunimmt; beim Siedepunkte löst sich das Blei nur ganz allmälig ans.

e) Dasselbe Blei wie zuerst, mit 1 Proe . Antimon legirt, zeigt mit Schwefel¬
säure die erste Gasentwickelnng bei 175°, stärker von 225 0 ab, und bei 275 bis
2800 tritt dieselbe stürmische, momentane Auflösung ein, wie bei reinem Weichblei.

(Aehnliches ist von Bauer , Ber . d. deutsch, chem. Gesellsch. 1875 , S . 210 ,
beobachtet worden, nach dem 0,73 Proe . Wismuth die Temperatur der plötz¬
lichen Auslösung des Bleies von 2400 ans 1600 herabdrückt.)

Mithin ist reinstes Blei bei einer Temperatur von 2600 einer plötzlichen,
vollständigen Auslösung durch Schwefelsäure ausgesetzt. Gin Zusatz von
1 Proe . 8d erhöht diese Temperatur nur um etwa 20 "; 0,2 Proe . Kupfer da¬
gegen benimmt dem Blei diese Tendenz fast vollständig (vermuthlich sind Hoch¬
st etter ' s Versuche hierdurch zu erklären).

8. Der Gehalt des Weichbleiesan Sauerstoff (Ozyd) ist anch in extremen
Fällen äußerst gering nnd scheint mit der Angreifbarkeit durch Schwefelsäure
in keinem Zusammenhange zu stehen. Dagegen ist diese, wie leicht begreiflich,
geringer bei mechanischer Verdichtung der Oberfläche.

0. Als Endschlnß für die Auswahl einer Bleisorte für Construction der
in der Schwefelsäure vorkommenden Apparate ist folgender hinzustellen:
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Für Schwefetsäilrekammern , Thürme , Reservoire , Rohr¬
leitungen und alle anderen Fälle , in denen die Temperatur nur
bis zu mäßiger Höhe , jedenfalls nie auf 200 " (5. steigen kann , ist
das reinste Weichblei allen übrigen Bleisorten unbedingt vorzu¬
ziehen ; es wird von mariner , verdünnter oder coneentrirter , reiner
oder nitroser Säure am wenigsten angegriffen .

Ein irgend höherer Gehalt an Antimon schädigt in fast allen Fällen ,
Kupfer nützt wenigstens gar nichts ; ausgenommen sind natürlich die Fälle , wo
man dem Blei größere Härte geben will , und der in Nr . 5 erwähnte , von luft¬
dicht zu verschließenden Transportgefäßen . Ein Zusatz von etwa 0,2 Proc . An¬
timon kann deshalb bei Apparaten , die nur mit kalter Säure in Berührung
kommen, nützlich fein ; bei warmer Säure ist selbst dieser Zusatz lieber zu ver¬
meiden .

Für ganz hohe Temperaturen , also z. B . die heißesten Eonccn -
trationspfanncn , die zwar nicht über 200 " steigen sollten , aber doch einmal
zufällig darüberskommen könnten , ist ein Zusatz von 0,1 bis 0 ,2 Proe .
Knpser vortheihaft , während Antimon hier unbedingt vermieden werden sollte
(vergl . Nr . 6 . d) . Zwar hilft das Kupfer bei 200 " noch nichts ; wohl aber von
225 " ab, und bei etwaigem Wismnthgehalte schützt ein Knpsergehalt das Blei vor¬
der hin und wieder beobachteten plötzlichen Zerstörung .

10 . Technisches „MonohydraG greift das Blei bei 50 " vielmal
stärker als eoncentrirte Schwefelsäure an . sXI ». Das benutzte „Monohydrat "
hatte schon etwas Wasser angezogen und enthielt nur 98 ,85 Proc . II ? 8 es
griff das Blei 19 ( mal so stark , wie gewöhnliche eoncentrirte Säure von
961 / 2 Proc . Hz864 an . Bei frischem Monohydrat von 99 s/ .̂ bis 99 ^ Proc .
wäre der Unterschied sicher noch viel größer gewesen.^

11 . Rauchende Schwefelsäure greift das Blei viel stärker als
gewöhnliche eoncentrirte Säure an ; Oleum von 20 Proc . 8 0 :-. 32 mal so stark,
stärkeres Oleum wieder etwas weniger als das 20 procentige , weil sich sofort eine
compacte Schicht von Bleisnlfat ans dem Blei bildet . Jedenfalls ist also Blei
nicht mit rauchender Schwefelsäure zusammenzubringen .

12 . Salpetersäure von dem specif. Gew . 1,37 bis 1,42 kann in der
Kälte mit Blei in Berührung gebracht werden , schwächere Säure nicht ; aber
auch stärkere Säure greift das Blei wieder mehr an , doch nicht mehr als conccn -
trirte Schwefelsäure . Gemenge von concentrirter Schwefelsäure und
starker Salpetersänre greisen das Blei äußerst wenig , viel weniger als
eoncentrirte Schwefelsäure oder Salpetersäure für sich, an und können ohne
jedes Bedenken in bleiernen Gefäßen behandelt werden .

13 . Bcrsnche mit Mischungen von Schwefelsäure und Nitrosyl -
schwefels ä nre , theils auch mit Salpetersäure , welche sämmtlich so gestellt
waren , daß sie ursprünglich 0,1 Proc . X enthielten , aber durch längeres Stehen¬
lassen und Erwärmen auf 05 " absichtlich auf den Zustand gebracht worden waren ,
in dem sie in einer Bleikammer wirklich existiren können , zeigten folgende Er¬
scheinungen (durchaus übereinstimmend mit meinen früheren Untersuchungen ,
S . 140 ff.). Wenn man einer verdünnten Schwefelsäure etwas Salpetersäure

52 *
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zusetzt und dann erwärmt , so verflüchtigt sich ein wenig Salpetersäure , aber es
bildet sich keine Nitrosylschweselsänre , bis die Concentration über 1,5 specis. Gew .
steigt . Von hier an entweicht Sauerstofs und bei 1,768 ist die Salpetersäure
fast ganz verschwunden und durch 80z ^ 11 ersetzt. Ebenso bildet sich umgekehrt
aus Nitrose durch Verdünnen Salpetersäure , und zwar augenscheinlich bei län¬
gerem Erwärmen theilweise nicht durch Spaltung in II und X 0 , sondern
durch Aufnahme von Sauerstoff ans der Luft .

Gerade um den Punkt herum , wo die "Nitrosylschweselsänre eben noch exi¬
stenzfähig ist, ist der Angriff der Sünre aus Blei weitaus am schwächsten.
Er steigt mit der Verdünnung , und zwar proportional derselben , augenscheinlich
durch vermehrte Bildung von XO ^II -. ebenso mit größerer Concentration , später¬
hin sogar rapide , da nun die Wirkung der concentrirten Schwefelsäure sich mit
derjenigen der Nitrosylschweselsänre und der Salpetersäure vereinigt . D a s M ini
mnm des Angriffes liegt zwischen 1,5 und 1,6 specis . Gew . , also
gerade bei der Stärke , welche die Säure in den Bleikammern weder
unter - noch überschreiten sollte . Dies zeigt , daß es unrationell ist , die
Säure in der ersten Kammer zu stark zu halten (vergl . S . 415 fs.) .

Zu S . 189 . Ein Schwefelt ' reuner ist von E . H . Fish patentirt
worden (Deutsch . Pat . Nr . 62 216 ) . Die einzige wesentliche Abweichung von
den längst bekannten Formen ist die , daß die Bodenplatte nach einem Ende zu
etwas geneigt ist , so daß die brennende Masse zu einer Bewegung gegen dieses
Ende zu veranlaßt wird , wobei eine Trennung des brennenden Schwefels von
der Asche stattfindet . Der frisch beschickte Schwefel stößt die schon im Ofen
befindliche vor sich her , so daß die Asche schließlich in eine am Ende angebrachte
Vertiefung fällt , ans der sie sich leicht ausräumen läßt . Unter der Bodenplatte
befindet sich eine Wasserpfanne , um den Boden durch ausgespritztes Wasser ab¬
kühlen zu können. (Dieser Schwefelosen steht den aus continnirlichen Betrieb
eingerichteteten mit Vorrichtung für nachträgliche Verbrennung des verdampften
Schwefels jedenfalls nach.)

Zn S . 202 . Roststäbc für Sch weselkies ösen . 1) ,-. Bürge¬
rn eist er (briefl . Mittheil .) hat versuchsweise Roststäbe für Stückkiesösen aus
Kreuz eisen angebracht ; beim Drehen derselben fallen die kleineren Stücke glatt
durch, größere legen sich zwischen die Stäbe und fallen entweder beim Rückwärts¬
drehen durch oder werden zerdrückt. Folgendes Schema zeigt die Stellung :

An S . 331 . K a in m er s y st e m von Delplace . "Nach dem 28 . Jahres¬
berichte der englischen Sodafabriksinspection für 1891 , S . 55 scheint die wirklich
(in einer Fabrik in England ) eingeführte Form dieses Apparates ziemlich ver¬
schieden von der im Patente beschriebenen zu sein und sich gewöhnlichen Kammern
bedeutend mehr anzunähern . Die Kammern sind 10 ui hoch und die erste der¬
selben hat den Grundriß eines umgekehrten ck, wobei die Gase ans dem Glover -
thnrme in den kurzen Schenkel eintreten und aus dem langen Schenkel in eine
gewöhnliche viereckige Kammer austreten . Eine Reihe von Mischungsröhren führt
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das GaS von der Mitte der Decke an den Boden der Deitenwände . Zur Zeit
des Berichtes hatte der Apparat noch nicht lange genug im Betriebe gestanden ,
um über das Princip desselben ein endgültiges Urtheil gewinnen zu können .

Nach der Auskunst eines Fabrikanten wird in selchen .Systemen nicht mehr
als in gewöhnlichen Kammersystemen von gleichem Cnbikinhalt producirt .

Zn S . 342 . Verringerung des Kammerraumes . I) ,-. Bnrgc -
m eist er (briesl . Mitth .) glaubt , daß es zweckmäßig sein würde , eine größere Zahl
von 40 oder 50 cm weiten Bleiröhren senkrecht in der ersten Kammer durch
Boden und Decke zu führen , um erstens einen kühlenden Lnftstrom zu erzeugen ,
zweitens Anprall - und Condensationsflächen für die Kammergase zu bieten .
sDieser (den von mir und Sorel ausgestellten Theorien entsprechende) Vorschlag
ist bisher noch nicht praktisch durchgeführt worden . Bis dahin muß es zweifelhaft
bleiben , ob die vielen Löthstellen , namentlich im Boden , auf die Dauer dicht
bleiben würden , während ein Plattenthurm " aus unverwüstlichem Materiale
besteht.sl

Zn S . 347 . Verringerung des Kammerranuies durch „Platten¬
thürme " . Nach den bis zum Abschlüsse dieses Werkes in verschiedenen Ländern
mit den Plattenthürmen gemachten Erfahrungen kann man es nunmehr als fest¬
stehend annehmen , daß man durch Einschaltung solcher Thürme zwischen
den Bleikammern deren Production mindestens um 5 0 Proc . ver¬
größern kan n. Als zweckmäßigste Lochweite hat sich8 mm herausgestellt . Man
muß dem Thurme , durch Aneinanderreihung von entsprechend vielen Platten in
einer oder mehreren Reihen , einen für alle Zugverhältnisse genügend großen
Querschnitt geben ; als Grundlage dafür kann man annehmen , daß ans se400ÜA
Schwefel , die in 24 Stunden verbrannt werden , je eine Platte von 60 X 60 cm
Qbersläche , mit etwa 1000 Löchern von 8 mm Durchmesser , kommen muß ; also
z. B . bei einer Ladung von 8000 ÜA 50 proc . Pyrit ^ 4000 ÜA Schwefel soll
der Thurm ans Schichten von je 10 Platten , etwa in dieser Form angelegt :

1 2 3
4 ^ 5

6 7 8 9 10

bestehen. Man bringt dann 15 bis 20 solcher Schichten über einander an . Der
Thurm wird da , wo er nach einer gewöhnlichen Kammer von 30 oder mehr
Nieter Länge eingeschaltet wird , am besten mit Säure von 40 bis 50 ^ Baumö
(38 bis 53° D .) berieselt . Vermuthlich konnte man hinter der ersten Kammer
sogar reines Wasser oder doch viel verdünntere Säure nehmen , wenn man das
System von vornherein darauf einrichtete , nämlich mit ganz kurzen , etwa 10 bis
15 m langen Kammern , immer durch einen oder zwei Plattenthürme mit ein¬
ander verbunden . Dann würde man jedenfalls fast allen Dampf für die Kam¬
mern sparen . Die richtige Art der Berieselung wird man leicht in jeder
Fabrik für deren specielle Verhältnisse durch einige Versuche herausfinden können.
Jedenfalls hat der praktische Erfolg einer ganzen Anzahl von
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Fabriken schall jetzt erwiesen , daß die von mir ans (^ rund meiner
theoretischen Anschauungen über den Schwefelsänreproeeß auf¬
gestellten Borschläge zur Verminderung des Kammerranmes volle
Berechtigung haben . Zur völligen Abschaffung der Bleikammcrn glaube ich
aber zur Zeit nicht rathen zu dürfen .

Zu S . 372 . Einf ü h rnng von Salpeters ein r e' in die K a m -
iliern . Dr . Burg eine ister (bricfl . Mitth .) benutzt einen Zerstäliber aus
Platin ohne Goldlöthnng (die sich bald auflöst ) , mit einer darnnter mündenden ,
3 bis 4 min weiten Dampfdüse , deren innerer Theil aus Platin , der außerhalb
der Kammern befindliche Theil aus Kupfer besteht. Beide Röhren gehen durch
eine iil der Kammcrwand eingelöthete Bleihülse , in der sie mit Glyccrinkitt ein¬
gekittet sind.

Zn S . 573 . Schädlichkeit der Verunreinigungen der Schwefel¬
säure . Nach Deutecom ((5hem. Ztg . 1892 , S . 574 ) wird das Beizen von
Messing durch einen minimalen Quecksilbergehalt der Schwefelsäure erschwert.
Salpetersäuregehalt der Schwefelsäure bewirkt beim Carbonisiren der Wolle
eine Gelbfärbung derselben. Ein geringer Platingehalt der Schwefelsäure soll
die damit gespeisten Aeeumulatoren verderben . Eisen bewirkt zuweilen eine
rosenrothe Färbung , die man durch ein wenig Salpetersäure , selbst schon durch
Einwirkung der atmosphärischen Luft , entfernen kann .

Zn S . 664 . Zusammensetzung der Absätze in Platin blasen , nach
privaten Mittheilungen aus einer uordfranzösischen Fabrik .

1 . Steinharter Absatz , enthält 33 , 60 Proe . 63 , 20 Proc . 80 ^

(dem vorhandenen Eisen würde bei der Formel 50 ,4 Proc . 80 ^ ent¬
sprechen) ; außerdem ein wenig IM 804 , O'a O, NZ O, und 8 e.

2 . Weniger harter , mit S änre stark imprägnirter Absatz, enthält 23 ,00 G ,
63 ,60 80z , 0 ,20 8102 , 1,10 OaO , 0 ,85 Nß -O -s- l^ o , wenig ^ o , , !' !), 8e .
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